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Erkennen was zum Frieden dient! 

Gottesdienst vom Palmsonntag 23, gehalten von Pfr. Matthias Blum 

 
PREDIGT über Lukas19,28-42 

 
Palmsonntag 
Worüber würde Jesus heute weinen, wenn er Wetzikon besuchen würde? Wir würden vielleicht 
sagen, er würde wegen der zunehmenden Gottlosigkeit weinen, oder wegen den Bordellen in 
Wetzikon oder wegen dem Auseinanderbrechen von vielen Ehen, der Fremdenfeindlichkeit oder 
der Zunahme von Verrohung und Kriminalität. Doch wenn wir den Text genauer lesen, dann ist 
Jesus nicht traurig über moralische Fehltritte der Menschen. Er weint auch nicht, weil die 
Menschen die religiösen Traditionen nicht mehr achten oder nicht mehr glauben, dass es einen 
Gott gibt. Er weint ausgerechnet über diejenigen, die ihm soeben noch zugejubelt hatten. Er weint 
über die Masse, die ihm mit Palmblättern zugewunken und laut Hosianna gerufen hatten. Er weint 
also über diejenigen, die ihn als König, als Messias gefeiert hatten. Er weint nicht über die 
Gottlosen, sondern ausgerechnet über diejenigen, die die religiöse Traditionen kannten und an die 
grosse Wende durch Gottes Eingreifen glaubten. Diejenigen, die mit dem Kommen des Messias 
rechneten und sich deshalb über den Einzug von Jesus in Jerusalem freuten. 
Was tut Jesus denn also weh, was schmerzt ihn? Wo sieht er das Problem? Jesus sagt: wenn du nur 
erkannt hättest, was dir Frieden bringt. Es tut ihm weh, dass die Masse ihm zwar zujubelt, aber 
dass sie es in geistlicher Blindheit tut. Die Leute jubeln, weil die anderen jubeln, sie rufen 
Hosianna, weil sie meinen, Jesus werde das erfüllen, was sie von ihm erwarten. Sie jubeln nicht 
wirklich ihm zu, sondern ihrer eigenen Vorstellung von einem Retter, der nach ihren 
menschlichen Erwartungen die Wende, die Erlösung, eine Wiederherstellung bringen wird. 
Mit anderen Worten: sie sind gefangen in ihren eigenen Vorstellungen. Sie sind blind für Gottes 
Wege zum Frieden und taub für die Worte, die Jesus zu ihnen geredet hat. 
Könnte das nicht auch auf uns heute zutreffen? Wir alle wünschen uns Frieden! Wir sehnen uns 
nach mehr Gerechtigkeit, mehr Rücksicht auf die Umwelt und grössere Toleranz unter den 
Menschen und ein gelingendes Miteinander. Wir setzen uns ja auch  für Frieden ein, für 
verantwortliches Handeln der Natur, den Ressourcen gegenüber. Die einen kämpfen mehr für 
einen wertschätzenden Umgang mit unseren Mitmenschen die anderen gegen Ungerechtigkeiten 
in unserer Gesellschaft und gegen wirtschaftliche Missstände weltweit. Das alles ist lobenswert, 
sinnvoll und richtig. Stehen wir aber nicht alle in der Gefahr, uns eigene Vorstellungen zu machen, 
wie der Friede erreicht werden könnte? Haben wir nicht alle unsere Erwartungen an Gott, wie er 
die Kriege beenden und wie er mehr Frieden unter uns herstellen sollte?  Ist es nicht auch bei uns 
so, dass wir uns letztlich von menschlichem Denken und von Meinungen der Gesellschaft 
bewegen zu lassen, anstatt zu suchen, was Gottes Wege zum Frieden sind? 
Sicher sind Sie auch schon bei Diskussionen dabei gewesen, bei denen die Mehrheit wortgewaltig 
und voller Überzeugung für eine Sache war und wir haben mit eingestimmt, obwohl wir die 
Problematik gar nicht gründlich studiert hatten. Wir alle lassen uns schneller manipulieren, als uns 
das vielleicht lieb und bewusst ist. Wir sind nun einmal Kinder unserer Gesellschaft und diese 
Gesellschaft prägt und beeinflusst uns mehr oder weniger. Aber wir haben die Freiheit, Trends zu 
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hinterfragen, Meinungen kritisch zu beleuchten und in gewissen Fragen anderer Meinung zu sein, 
als die Allgemeinheit.  Es ist nicht so, dass wir bei guten Sachen nicht mitmachen sollten. Wir sind 
aber aufgerufen das, was wir tun, aus wirklicher Überzeugung zu tun. Es ist unsere Berufung, 
mündige Christen zu sein, die Gott kennen und die gelernt haben, mit geistig offenen Augen 
durch die Welt zu gehen. Wir haben das Privileg, Gott zu kennen und immer vertrauter zu werden 
mit seinen Wegen. Wir haben das Vorrecht, die Bibel in unserer Sprache lesen zu dürfen und Gott 
und seine Wege immer besser kennenlernen zu dürfen. Doch gerade wenn wir die Bibel studieren  
geraten wir immer wieder in Spannungen:  Gottes Wege sind oft anders, als wir das menschlich 
gesehen von ihm erwarten würden. Dass sich Jesus nicht wehrt und einen Leidensweg geht, dass 
er sich kreuzigen lässt, obwohl er der mächtigste König ist, das können wir schwer verstehen. 
Das ist auch der Grund, weshalb die grosse Masse von Menschen kurz nach dem Palmsonntag 
bereit war, Jesus kreuzigen zu lassen. Die Menschen dachten menschlich und sie waren blind für 
Gottes Weg zum Frieden. Sie waren gefangen in ihren eigenen Vorstellungen und Erwartungen. 
Ich denke, das ist es, was Jesus auch heute traurig machen würde, wenn er uns in Wetzikon 
besuchen käme. Wir sind gefangen in unseren Vorstellungen, was dem Frieden dienen würde und 
dabei klagen wir oft Gott an und sind enttäuscht über sein Schweigen und sein mangelndes 
Eingreifen. Jesus sucht aber Menschen, die von ganzem Herzen nach Gottes Wegen für den 
Frieden suchen. Menschen, die bereit sind, diejenigen Schritte zu tun, die Gott ihnen zeigt, 
Schritte, die unserer ganz persönlichen Berufung entsprechen. Manchmal bedeutet dies, gerade das 
zu tun, was von der Gesellschaft nicht verstanden wird oder was unserer gewohnten Vorstellung 
von Frieden widerspricht: ich habe zum Beispiel schon oft dem Frieden zuliebe geschwiegen oder 
habe falsches Verhalten unterstützt, anstatt die Konfrontation und den Dialog zu suchen, um 
damit für ein Klima zu schaffen, das Gottes Vorstellungen von Frieden entspricht. Vielleicht ist 
unser Beitrag zum Frieden auch, dass wir kleine Schritte in unscheinbare Aktionen im Alltag tun. 
Die einen haben ihren Beitrag zum Frieden darin gefunden, für einen Menschen da zu sein, einen 
Flüchtling zu begleiten, einer Nachbarin beizustehen oder für einen älteren Menschen das zu 
erledigen, was er selber nicht mehr tun kann. Andere sehen ihre Berufung im Einsatz für die 
Umwelt, andere setzen sich für das Gelingen von Familien ein – sei es in der eigenen Familie oder 
in der Gemeinde oder in der Politik. Viele Menschen, die einen gewaltigen Beitrag zur 
Veränderung der Gesellschaft beigetragen haben, sind von ihren Zeitgenossen nicht verstanden 
worden. Sie schwammen gegen den Strom der Masse. Ich denke an die Reformatoren, die von der 
frommen Elite bekämpft worden sind. Ich denke an Wilberforce in England, der sein Leben lang 
gegen die Sklaverei gekämpft hat und am Schluss noch miterleben durfte, wie Sklaven frei wurden. 
Es gibt aber auch berührende Geschichten von Frauen, die an Gottes verändernde Kraft geglaubt 
und für eine Erneuerung gebetet haben. Vier solche junge Frauen auf einer Insel in England 
haben trotz grosser Ablehnung an ihrer Überzeugung festgehalten und haben erlebt, wie ihre 
Gebet erfüllt worden sind und wie sich Gefängnisse, Wirtshäuser und Bordelle geleert haben und 
wie Menschen sich in grossen Massen für Gottes Wort und seine Wege geöffnet haben. 
Ich wünschte, Jesus könnte nach Wetzikon kommen und Tränen der Freude verlieren. Und zwar 
nicht, weil Wetzikerinnen und Wetziker zu Engel geworden sind und keine Fehler mehr machen, 
sondern weil da so viele Menschen sind, die ein tiefes Verlangen haben, Gottes Wege zu 
entdecken. Menschen, die offene Augen haben, weshalb Jesus gekommen ein: nämlich damit wir 
aus der Verbundenheit mit Gott als Quelle von Leben, Kraft, Liebe, Weisheit und Heil Leben 
können. 
Es gibt nichts erfüllenderes und segensreicheres als eine tiefe Überzeugung dafür gefunden zu 
haben, was Gottes Wille für mein Leben ist. 
Dafür wünsche ich uns allen offene Ohren und offene Augen, damit wir Gottes Wege erkennen 
können und dass wir in der Kraft des heiligen Geistes die Wege gehen können, die zum Frieden 
führen.  Amen 


